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Wenn der Bearbeiter der vergleichenden Rechtiwiflsen- 

Bchaft sich nicht begnügt mit der ErforBchim^^ des heutigen 
Rechtazuatandeö bei verbchiedenen Völkera, wonii er zurück- 
blickt in die Vergangenheit und Bausteine siiTnmelt für eine 
Universalgeschichte des Rechts, daim wird er auch EI alt machen 
bei dem Volk der Hellenen und sich die Frage vorlegen, ob 
nicht dieses Volk, das auf anderen Gebieten menschlicher 
Geistesarbeit so Hervorragendes geschajOfen und politische Denker 
wie Plate und Aristoteles hervorgebracht hat, — ob nicht dieses 
Land auch auf dem Gebiete des Rechts, im besonderen des 
Privatrechts, die höchste Stnfe der Entwicklung eridomineD 
habe. Wer dieser Frage näher tritt nnd sieh Uber Wesen 

*) Die Abhandlang enthält einen Vortrag, den der Verfasser in 
der internationalen Vereinigung für vergleichende Rechtswissenschaft in 
Berlin gehalten hat, und der im Or^an dieses Vereins (Blatter fiir ver- 
gleichende Kechtawissenschaft und Volkswirtschaftalehre I 8. 879 ff.) er- 
sobieaen ist. Ich habe den Verfasser gebeten, die Arbeit mit den wert- 
vollen Noten, welche im Yereiniorgaae fehlen, in OBterer Zeitschrifk 
an biiogen. ftednktton und Verlag der VereinsseitBchrift haben frevnd- 
hehst ihre Zostimmung erteilt. Kohle r. 

HltsiCi Dia Bedaatna« dtt iltgriMhittflieii Beditet eto. 1 
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und Art des griechischen Rechts erkundigen will, der staunt 
zunächst darüber, wie wenig erforscht dieses Gebiet ist, wie 
klein die Zahl der wissenschaftlichen Abhandlungen, wie selten 
in rechtsvergleichenden Schriften die Verweisung auf das 
griechische Recht; während das Recht der Römer in aller 
Mund ist, scheint das Recht der Griechen durchaus abi quan- 
titd n^ligeable behandelt zu werdmi. 

Es gibt mancherlei Grflnde, die diese stiefmtttterliche Be- 
handlung des griechisöhen Beehts verachnldet haben; der 
Hauptgrund aber liegt darin, daß der Rechtshistoriker bis in 
die jüngste Zeit hinein die wissenschaftliche Behandlung und 
Erforschung des griechischen Rechts dem Philologen über- 
lassen hat, der in den griechischen Privataltertümem auch das 
griechische Privatrecht darstellte So vei dieüstlich ciieae 
Arbeiten waren: dem Philulugen fehlte das juristische Rüstzeug 
und damit die Möglichkeit, die griechischen Institute mit den- 
jeuit:;cii anderer Rechte ZU vergleichen, bereits Bekanntes von 
noch nicht Dagewesenem zu trennen; er konnte nicht unterscbei- 
den, was dem griechischen Recht und seiner Entwicklung mit 
anderen Rechten gemeinsam ist, und was sich als griechisches 
Sondergut erweist; und so entfiel mit der Möglichkeit der 
Vergleichung auch die MOgliehkeit einer gerechten Kritik des 
griechischen Rechts. — In neuester Zeit Tollsieht sich hier 
eine Wendung sum Besseren. Die wiasenschaftHchen Dar- 
stellungen des griechischen Bechla mehren sich; wir hesitasen 
eine umfassende Darstellung des athenischen Privatrechts 
(Beauchet) *); Juristen und Philologen vereinigen sieh au ge- 
meinsamer Arbeit; rechtsTergleichende Zeitschriften bringen 
Aufsätze über griechisches Recht; es ergeht sogar der Ruf 
nach einer antiken Kechtsgeschichte, die die FäJcu freilegen 
soll, die Orient und Okzident, das Einst und das Jetzt ver- 

*) N&heres' hierttber in metoer Bsseasion des Buches Ton Besuch ei 
in der Zdtochrift. der 8angny-8tiflaiig Boman. Abt ZVm, 8. 147. 

*) L. Beauchet, Hiatoire du dioit piivä de la r^pabllque Ath^ 
nieume, 4 B&nde, 1897. 
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binden In der jüngsten Zeit waren es neben Inachriften- 
funden besonders die ägyptischen Papyrusfnnde, die den Blick 
des Forschers auf das griechische Recht lenkten; hier beob- 
achtete man griechiBche Einflüsse, Kampf zwischen griechischer 
und römischer Kultur; und wenn auch bisher die mächtig 
aufblühende Papjrusforschung sich im wesentlichen mit dem 
griechischen Recht in den Papyri beschäftigt hat, so wird sie 
doch mehr und mehr über die Papyri hinaus in das eigent- 
liche Gebiet des griechische Rechts gedrängt werden. 

Mit dem. eben Gesagten sind wir bereits der Qnelienfrage 
nahe gekommen ; auch hierüber mnß kurs gesprochen werden. 
Die Komposition unseres Qnellenmaterials för das griechische 
Recht ist — im besondem, wenn man das riSmische Becht snm 
Vergleich heranzieht — eigenartig. Die Hauptquellen fOr 
nnsere Kenntnis des griechischen Privatrechts bilden die Ge- 
richtsreden der attischen Redner und die in über tausend 
Inscliriften überlieferten GeachafLsurkuiiden. Neben diesen 
Quellen tritt die direkte Ueberlieferung von Gesetzestexten 
— wenn wir etwa von dem großen Fund von Gortyn absehen — 
durchaus zurück; eine eigentliche Kechtslitoratur (Schriften 
griechischer Juristen) fehlt ganz. Diese eigenartige Zusammen- 
setzung unseres Quellenmaterials ergibt zweierlei: eine be^ 
sondere Schwierigkeit der Forschung nnd eine eigenartige 
Unbestimmtheit des Forschungsreeultats. Die Schwierigkeit 
der Forschnng liegt wesentlich darin, daß die sich immer ver- 
mehrenden Inschriften in Tiden Sammlungen nerstreut sind tmä ' 
da in der Begel nur im Urtext {ohne Uehersetaung) zu lesen 
sind; zudem enthalten die Inschriften werke nicht immer ge- 
nügende Wortindices; die Arbeit wird heute zum Teil er- 
leichtert durch ein sehr Vierdienstliches Unternehmen, zu dem 
sich drei französische Forscher yereinigt haben, ich meine 
den Recueil des iiisciipiiuns jundit^ucs grecc^ues von Daieste, 



') L. Wenger, Römische und antike fieehtsgeschielite, Akademisch« 
AntrUtsvorlesttQg, Wien 1905.' 



Digitized by Google 



Beinach and HaassouUier % eine Samnüang, in welcher — nach 
Materien geordnet — besonders interessante Inschriften mit 
Uebersetznng und EommentBr abgedruckt sind. Die Un- 
bestimmtheit des Forschnngsresnltates liegt darin» daß wir 
nicht oder doeh nur selten die abstrakte Reehtsnorm kennen 
lernen, sondern nur die Ansgestaltmig konkreter LebensTer- 
hlfltnisse; wir er&hren niehti wie die dispositiye Rechtsnonn 
lantet, sondern sehen nnr, wie anf Grund des objektiTen Rechts 
und im Rahmen der von ihm gewSfarten Vertragsfireiheit die 
Parteien ihre Rechtslage gestalten; wir hOren nicht, was gelten 
soll, wena ü'lq uicLts abmaclien, wir höreu aber, was öie ab- 
machen**). Liegt in dieser Verdunkelung der abstrakten Norm 
vielleicht ein Manko unseres Wissens, so gewiiineii wir ander- 
seits ein lebeuävolles plastisches Bild, wir vernehmen in Reden 
und Urkunden die viva vox juris civilis und erhalten ein 
Material, wie wir es für moderne Rechte nicht besitzen und 
auch nur schwer herstellen können Die Urkunden sind viel- 
gestaltig; oftmals gelingt es aber doch, übereinstimmende Zttge 
im Inhalt nnd Redaktion an entdecken; wir erfahren wohl auch, 
daß einzelne Verträge auf eine gemeinsame Vorlage^ einen 
durch Gesets oder Reglement geschaffenen Kormalt^pus an- 
rllckgehen; so erfisbren wir von solchen Vorlagen in den Pacht- 
vertrigen ron Dolos, in den delphischen Baurechnungen 
Da Tiele dieser Vertrige unmittelbar oder mittelbar mit der 
Tempelverwaltung zusammenhängen, liegt die Annahme nahe, 

^) Von diesem Werk sind bisher swei Bünde efSoMenen, 1881^1905. 
^) OtelegoilUek wird Mlich aiioli in GeaehftflsurkttDden auf Q6> 

setze yerwiesen, vgl» z. B. die Verweisung auf den Ku>Xv]tt«ftc in den 
Pachtverträgen von Mylasa und 01ymo8 (s. tu Aum. 25), «ocv6c v6ju>c der 
Boiotier über Expropriation (s. u. Atim. 27). 

*) Ueber das Bedürfnis nach der Sammlung solchen Materials auch 
für das moderne Recht s. besonders Ehrlich, Freie Rechtsflndang und 
freie Rechtswissenschaft (1903) S. 35 S. 

*) üeber die Up& oof xP^^Q Fseht- nnd Werkvertiigt in Delos 
s. BaU. de correspond. helltoiq. 6. 480, VI, 8. 64} ein vetomitMi« 
vo(M( wird für Lebadeia erw&liBt C. J. Graee. Sept 8078, ein. umvä 
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daß — ähnlich wie in Rom und anderwärts — diese Ans- 
bUdong der Kantelaijnriepriideni dnroh die PrieBter besorgt 
und damit auch ein dissiplinierender EinfloB anf die Entwick- 
lung des Rechts ausgeübt wurde. 

Wir haben bisher angenommeDy dafi es ein grieehischea, 
ein gemeines griechisches Recht gegeben habe. Bis in die 
jüngste Zeit wurde die Einheitlichkeit des griechischen Rechts 
geleugnet; man erklärte^ es gäbo wohl attisches, spiirtanisches^ 
tbebanisches^ kretisches Recht u. s. w., aber kein griechisches 
Recht; so stellte man wohl das attische Recht dar, wie es 
in Reden und attischen Iiipchriften zn Tage trat, verzichtete 
aber bei solcher Darstellung auf die Heranziehung anderer 
griechischer Rechte. In neuerer Zeit haben aber neue In- 
Bchriften, insbesondere der Fund von Gortyn, in die Frage 
neues Licht gebracht; man beobachtetei wie Institutionen, die 
wir ala attische aus den attischen Rednern kenneUi sich wieder- 
finden in dem kretischen 6esetsbuch| in den ägyptischen Papyri, 
im qrrisch-rOmisishen Reebtsbuoh; man entdeckte ^ wie in der 
römischen Kaiseneit die ganae Ostliche ReichshäJfte ein einaiges 
▼on übereinstimmenden Anschannngen beherrschtes Rechtsgebiet 
darstellt. Bahnbrechend hat hier namentlich das klassische 
Werk von L. Mitteis ^Rcichsrecht und Volksrecht in den 
östlichen Proviiizen des römi^chtiTi Kaiserreichs" (1891) gewirkt. 
Hier wnrde zum erstenmal die Existenz des gemeiugriechischea 
Rechta erkannt und in den verächiedensten Materien nachge- 
wiesen ; hier wurde auch gezeigt, welche äußere Einrichtungen 
des griechischen Staatslebens die Ausbildung eines einheitlichen 
Rechts ermöglichten und förderten (Koloniegründung, Rechts- 
bewidmung, Entlehnung von Richtern aus fremden Städten; Aua- 
bildung eines jus gentium in den Fremd engerichten, Verdrängung 
des Personalitätsprinzips durch das Territorialitätsprinaip). — 

o'j'f'fpo!.'f oc; für Tcgea 8. Le Bas-Foucart, Voy. arch. S40e; vgl. noch 
B. Keil, Die Rechnungen über den epidaarisclien Tholosbau (1896) 
St 51; Beauchet, Droit priv. Ath^n. IV S. 210; £. Bourguet, Admini- 
atmtion financi^re da eanctuaire pythiqae (1905) S. 28, Anm. 
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Zu den eigenartigsten Erscheinungen des griechischen 
Rechtalebens, die der Ausbildung eines panhellenischen Rechts 
günstig waren ) aber ebenso die Einheitlichkeit des Rechts- 
bewußiseins bereits voraussetzen^ gehört die weit verbreitete 
griechische Sitte, zur Schlichtung von Streitigkeiten Richter • 
aus dem Aaftlande kominea za lanen (dixaotal ^fjsi^aicsffJK'nC), 
lieber dieae «arbitri extemi* hat' schon im Jahre 1:888 Erich 
Sonne in einer GhBttinger Dissertation gehandelt und damals 
bereits gegen 150 Beispiele . nachgewiesen ; seither ist eine 
stattliche Zahl weiterer FKlle hinzugekommen; insbesondere 
haben die Inschriften von Pergamon nnd ron Magnesia am 
Mäander neues Material ergeben^.' Die FSlle sind sehr vieU 
geötaltig. Ich sehe zunächst ganz ab von den Fällen, wo 
zwei streitende Gemeinwesen zur Schlichtung ihres Streites 
ein drittes Gemeinwesen auffordern, sei es auf Grund eines 
bereits bestehenden Staatsvertrages, sei durch ein compro- 
missum ad hoc. Noch interessanter violleicht sind die ziem- 
lich zahlreichen Fälle, wo ein Gemeinwesen interne Angelegen- 
heiten, Streitigkeiten der eigenen Bürger nicht durch die 
eigenen, sondern durch fremde Richter entscheiden läßt.. Es 
kommt' dies namentlich anr Zeit politischer Wirren vor und 
bedeutet ein MiBtraaen gegentthw der einheimischen .Eecht- 
sprechnng. Das Yorgeheii ist hier in der Regel folgendes: 
Das Gemeinwesen a beschließt durch seine kompetenten Or- 
gane , das Gemeinwesen b am Entsendung von Richtern cä 
bitten. Die Besttmmnag der Zahl der Richter ^ die Answahl 
der Persönlichkeiten wud dem angegangenen Giameinwssen 



') Man vergleiche aus den neueren Funden etwa folgende: Bull, 
de corr. hell. XXIV, S. 75 (Richter aus Megara in Akraephia), Atlien. 
Mitteilg. XXIV, S. 411 (Richtar aus Eios bei den Magneten an Sipy- 
los), Corp. Xnscr. Graec. Sept. III, 1073 (Richter ans Melos in 
Pergai), Mi «hei» Rseaeii d^insofiptloiiB grecqius N. 54)8 (Richter am 
Priens in Erytiirai), Inschriften Ton Magnesia am M&ander 
(ed. Eem) 15, 101 ^i«htc!r ans Magnesia in Knidos nnd bei den Lar- 
henem). 
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überlassen. Das Gemeinwesen b tritt auf das Gesnch ein, 
normiert die Zahl der Eiciiter und wählt aus seinen BUrgern 
die geeigneten Persönlichkeiten aus, in der Regel mehrere 
Richter (meist drei) und einen Schreiber. Diese Personen be- 
geben »ich nao, begleitet von einem Sendboten des einladen- 
den Qemeinwesens (oixaoraYttYÖc), diesem letzteren; dort 
bleiben sie in der Regel längere Zeit (icap8icidii]{i.ia), da sie 
immer eine größere Zahl von Streitigkeiten erledigen; sie tnn 
dies zum Teil darch HerbeiflUirang eines Veigleiclis, srom Teil 
dorcb Fifllnng eines Urtefls (awühiow — idCMtoav). Nach 
Vollendung ibres Werks kehren sie in die Heimat snrttck; 
das Gemeinwesen I dem sie ihre Dienste geleistet haben, he- 
'Bcbließt dann einen hesondmn Dank und besondere Ehrnngen 
fiir die Richter und den Schreiber, sowie für das Gemeinwesen, 
das sie gesandt hat. Dieses Ehrendekret wird dann in beiden 
Gemeinwesen publiziert; es kommt auch vor, daß das Gemein- 
wesen, dem die Richter angehört hatten, seinerseits am Ende 
nochmals einen Beschluß faßt über Annahme der Ehrungen, 
Empfang und Rückgeleitung der Dankgesandtschaft u. s. w.'). 
Wir sind tlber diese Vorgänge besonders durch die eben er- 
wähnten auf Säolen eingegrabenen Dankdekrete unterrichtet« 
Bei dieser ganzen Einricbtang erhebt sich die Frage, nach 
welchem Recht denn die auswärtigen Riehter urteilten; die In- 
sehriflten erklären hier nur, daß die Richter gerecht und ge- 
mäß den'Gtesetsen geurteilt haben. Das ist nur verständlioh, 
wenn eine weitgehende Üebereinstimmung awtschen inländisehem 
. ond ausländischem Recht yoransgetotat wird. 

In diesem Zusammenhang mOchte ich aueh auf eine eigen- 
artige Urkunde anfmerksam machen, die bisher von den Be- 
arbeitern du3 grii chischen Reclitö übersehen wurde: ich meine 
den Freundschaftsvertrag zwischen Ephesos und Sardes aus 

*) N. 101 der Insdiiifteii ans Magnesia am Mlander leigt aaf einer 

Marmorstele das Dankdekret der Larbener und das Danksnnahmedekret 
der Ifagneten. Am Kopf der Inschrifl stehen die Namen dar Geehrten 
(drei Richter und ein Schreiber). 
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der Zeit des Prokoiiöulats des jüngeren Scaevola, Q, Mncius 
Scaevola P. Fil., aus dem Jahre 98 v, Chr. Vielleicht auf 
Veranlassung des Scaevola hatte die Stadt Pergamon ver- 
mittelt in einem Streit zwischen Sardes und Ephesos. Die in 
den Altertümero von Pergamon (VIII, 2, S. 196 ff.) veröffent- 
lichte Inschrift enthält am Ende einen Teil des Vertrages^ den 
die streitenden Parteien unter Vermittlang Ton Pergamon «b- 
gescblonen haben. Von besonderem InteresBe sind in diesem 
Vertrag swei Stellen. Zanttebst finden wir ein Stttek inter- 
nationales Strafreebt; wenn ein Epbesler emen Sardianer be- 
sehfidigt (oder nmgekebrt), so soll der Bescbidigte den Proaeß 
einleiten in der Stadt des üebeltftten (foram rei); wird ein 
Sardianer oder £pbesier von einem Angebdrigen eines dritten 
Gemeinwesens verletzt, so kann der Ephesier in Sardes, der 
Sardianer in Ephesus klagen nach dem Gesetz der Stadt, in 
der der Uebeltäter ergriffen worden ist (forum comprehensioLiiö), 
sofern nicht mit dem Gemeinwesen, dem der Uebeltäter an- 
gehört, ein besonderer Staatsvertrag abgeschlossen ist; in 
letzterem Fall entscheidet über die Kompetenz der Staatsver- 
trag Die Vergünstigung würde also darin bestehen, daß 
überall da, wo der Ephesier wegen ä^inda in Ephesus klagen 
kann, auch der Sardianer in Ephesus znr Klage angelanen 
wird (und umgekehrt). Solche Vergünstigungen begegnen auch 
in anderen griecbiseben StaatsvertrSgen^^ und erinnern an 
die FiUe, wo in Rom der Ftaetor die im Zivilreobt anf den 
Bürger angesefanittene Klage fiota civitate den Peregrinen sn- 
gestebt^^). — Wegen ibrer besonderen Bedeutung für die 

•) Wortlaut: Kapa•^ivr^%af. , StxäCeoO'at töv d8i[y.o]6|JLrvo[v xaxä 

tot icpof eYpoeft(JL]eva ev [tj-g [t]o5 &8ixoovto^ nöXti. iäv 08 Tic aoXif)[0']^ ?) ät8ix'ri[9-g 
SapScavutv ?|'E<p]«aia>v tnh xoü Svto; p.t]XK SapStavoü ^-ri-n 'Ecpsotoo I4s3xu» 
t& *Eif[so[<p Iv IdpSeoi x]al tu> SapSSuxvt^ hf *Ii«pio<p t& dCxOtov Xajjißdyny 
«ade co5c c4^c «öXjfMiie v6{iOO< Iv { S]v XiQf^ 6 ftSurijoa« ffX4iy »t «cvi( 
•loty hi tiBv ic6XMiy, iipi< 9Üt ttmv oovd^[ai tStat.toct] SttSAifto^ot «eet& 

»«) CJ.A II, 32i 115, IV, 22 d, 
") Gai. IV, S7. 
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RechtsYergleicliiiDg — iiubesoiidere für die Yergleichung mit 
dem römischen BroseB ^ noch intereasanter sind andere Be- 
stimmungen des Vertrages, welche sich auf die Streitagkeiten 
besiehen, die etwa spKter «wischen den Tertragschließenden 
Gemeinwesen entstehen sollten; hier wird in ganz eigenartiger 
Weiae das Vermittleramt der Stadt Pergamon perpetmert. 
Die klägerische Stadt soll zunächst durch eine Gesandtschaft 
voratellig werden bei der Gegnerin und dieser ein 'yvj^Lajxa zu- 
stellen jtpoÄEYELV OLK Trpeoßelac lY^XfjtJia; von diesem Zeitpunkt 
an läuft eine oOtägige Frist; am 30. Tag sollen die beiden 
Parteien, Klägerin und Beklagte^ in Pergamon vor dem 57^[j.öc 
jjLeaLTEütDV erscheinen; nacii weiteren 5 Tagen sollen die Parteien 
daa Los ziehen zur Ermittlung der urteilenden Stadt (di^}M>( 
xpivü>v); wobei wohl die Auswahl der zur AuslosuDg sn 
bringenden Städte der Vereinbarung der Parteien unterlag; von 
dieser Losziehong an läuft eine Frist von 60 Tagen; dann 
aollen die Vertreter der Parteien In der nrteilenden Stadt er- 
scheinen nnd mit Vorweisnng eines Schreibens der Partei die 
Einsetsong des Gerichtshofes (döotc toö Sixaerngpioo) erbitten 
Beidemal wird für die Verhandlang der Parteien der Ansdrnck 
StadmaoCa verwendet; erscheint an der emen oder anderen 
Verhandlung eine der beiden Parteien nicht, so soll an Gunsten 
der erschienenen Partei entschieden werden (lata) xata löv 



**J Wortlaut: jietd oi töv xX.Yjpciv ev ShXox^ 4)}upaic Hi^xovta napa- 
BiMBoniplon. 

Bas y«rftüureii ist komplisfert and nldit in allem klar; es fragt 

sich besonders, wie die Städte bezeichnet worden, von denen eine dorck 
dag Los gewählt wird. Die fünftägige Frist zwischen Erscheinen in Perga- 
mon und Losziehung (ebenda) soll wohl den Abschluß eines Vergleiches 
erleichtern. Die Ladung auf den dreißigsten Tag ad capessendum judi- 
cem erinnert im Erscheinungen und Probleme des römischen Zivilpro- 
sssses (comperendinatio, denuntiatio, condictio, etatns nnd eondictui 
dies). Die Annahme Eiaelee, dafi die eondictio ^n anfiergericliilielier 
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Wenden wir uns nun nach diesen einleitenden Bemer- 
kungen zu dem griechischen Recht, wie es uns in den Quellen 
entgegentritt. Ein vollständiges Bild läßt sich hier nicht sieben ; 
ich scheide das Gebiet des öffentlichen Rechtes aus und be- * 
schränke mich im Gebiete des Privatrechts auf das eigent- 
liche Yerkehrsrecht ; das in den Inschriftenfimden die erste 
Stelle einnimmt. Gerade in der Entwicklung des Verkehrs^ 
recbtB zeigt sich die Bedeutung dea griechischen Rechts; luer 
ist nuuicberlei Arbeit nocb siebt getftD, da die Pbilologen ibre 
Aufmerkiamkeit mebr dem — besonders in den «ttischen Ge- 
. ricbtsreden bervortretenden . *— Familien- nnd Erbreebt'.mi- 
gewendet baben; lob werde im besonderen svt aeigen snoben, 
wie dieses griecbisebe Verkebrsrecbt einaehie moderne Becbts- 
ideen bereits kennt. Tön denen wir selbst im rdmiscben Recbt ' 
keine oder nur spärliche Spuren finden. — - 

Eine all^iremLÜnc Bemerkung über dieses griechische Ver- 
kehrsrecht mag vorausgeschickt sein. Man hat früher vielfach 
angenommen, das griechische Becbt sei ausgegangen vom 
Prinzip des formlosen Vertrages, und hat wobl gelegentlicb 
in der Entwicklung des römischen Rechts vom jas civile cum 
freieren jus gentium Einflüsse des griechischen Rechts erblickt. . 
Dem gegenüber ist festiubalton, daß das griecbisebe Beobt im 

* Verkebrsrecbt eine Reibe von Formen gekannt bat, die -dem - 
römiscben Becbt fehlten /und daß es im besoiideren im Im- 

. mobiliarsaebenrecbt in Tersebiedener Weise flUr die Publizität 
der ReebtsgeschSfte gesorgt bat. Wir finden da- einmal die 
Anbringung von Zeichen auf dem Grandstück selbst (Au&tel- - 



Akt. sei und uius dem Fremdenprozefi elamme^ erhält durch unsere In- 
sebrift ünttiiAfiteUDg; firaiHeh folgt auf den asteB Temdii 0a Perga- 
mon) nnd nach Ablanf der «weiten Frist (60 Tage) nieht sofort das Yer^ 
fahren in jndido, sondern die anageloete Stadt« in der «lie Parteien nun 

erscheinen, muß erst noch einen Gerichtshof bestellen (Soci; otxaatYjp'ou). 
— Zn der Schloßbestimmung eoTO) %ax& tov icapovra vgl. die Parallelen 
ans dem röm!<;chen Recht bei Wlassak, Ztschr. der Savigny-Stiffcnng 
XXV, S. 94, Anm. 1. 
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lung des Pachtvertrages^*), Setzen von Hypothekensteinen ^^); 
wir erfahrjen TOn Grund- und Hypotheken bUcbern, Registern, 
atiB denen man entnehmen konnte, ob ein Grandstück frei 
imd aiib«!Bchwert sei^^); wir hören von stfidtiachen Archiven 
(Xpeo^oXdwov)^^, bei denen Vertrtge der ▼ersohiedensten Art 
(oiehi nnr Yertriige. Uber Immabüien) deponiert werdeDi und 
kennen fecitstellen, wie «ns dieser Sitte, die Urkunde über den 
Vertrag bei dem Arcbiybeamten «sn binterlegen, die andere 
Sitte sieb entwickelte^ den Vertrag, dtrel^ Tor dem' Arcbiv- 
beamten absascbliefien. Zeigt diese Institution des xpsof^^wiov, 
wie sachlich (Art der beurkundeten Rechtsgeschäfte), so auch 
lokal die größte Verbreitung, so ist die Inatitution des Grund- 
buchs nur verhältnismäßig selten nachweisbar, sie erscheint 
als die Weiterentwicklung des Gedankens des ^(pso^uXdxLOV und 
bildet die höchste Stufe der Entwicklung; aus den Inschriften 
kommt hier besonders das sogen. Kaufregister aus Tenos^^) 
in Frage; die Inschrift trägt den Titel ^Register der Grund- 
Stückkäufe und der Dosbestellungen^ ; erhalten ist nur ein 
Htiick des Katalogs der GrundstUckkäufe; wir finden da 
47 Kauf^rertrüge in chronologischer Reihenfolge mit genauer 
Beaeiehnung des Tages des Eintrags; neben, den Vertrag^- 



Siehe z. B. den Pachtvertrag aus Attika C J All, 600 (= Ree. inscr. 
jur. I, 264 ff.) {hvafp&'^an t^v {jilodvKRv «aön]v iv oti^ti XtMvtt .' . «al 
9t^n» hA th x<up^v) and die Auaicbreibiing der Peehtbedingiiiigen in 
Epheeos Johreshefle des aet areh. Inst II, 1899, Beiblatt 8. 27. 

") üeber die Horoi s. n. 8. 25. 

üeber diese Bücher 6, Hof mann, Beiträge zur Geschichte des 
griech. u. röm. Reclits S. 94 ff. — Lipsiti«, Von der Bedeutung dea 
griechischen Rechts. S. 12 ff. — Hitzig, Griechisches Pfandrecht S. 51 ff. 
— Beauchet, Droit prive Ath6nien. III, S. 845 ff. — Swoboda, Ar- 
chäol. epigr. Hitteilungen aus Oesterreich-Ungarn XX (1897), S. 127 ff. 

'0 Siehe hierüber bes. Mitteis, Reichsrecht und Y olksrecht S. 95 ff., 
178 ir. — Beaaehet, Droit priv« Ath^ien IT, 8. 64 ff. ~ Dareste, 
NoavelleB Stades d'histoire da droit (1902), 6. 106 ff. 

'*) CIGr, 2888; abgedritekt, flbersetst nnd mit Kommentsr veraelien 
Im Recneil des iaseriptions Jnridiqnes ^reeqaes I, 6. 68i^ 
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Parteien (Käufer und VerkäutVr) werden auch weitere mit- 
wirkende Personen im Eintrag genannt: Vormünder, BeiBprucbs- 
bereehtigte, Eaafbürgen. — 

Versuchen wir nun im folgenden namentlich an Hand der 
InBchrißen ein Bild von den wiehtigsten Verkehrsgeschäften 
in geben; irgend welche Voliatändigkeit ist dabei nicht an- 
gestrebt. 

An dieser Stelle milchte ich im besonderen yon folgen- 
den InBtituten sprechen: Pacht, Kauf nnd VerwaadteSy^Frei- 
lassong, Werkvertragl Darlehns- nnd Kreditgeschäfte, ?&nd- 
bestellung und PfiEndnng. — 

1. Pachtverträge^^). Die in den Inschriften begegnen- 
den Paclitvcrirugc zeigen meistens Gemeinden und Tempel 
als Verpächter; nur selten erscheinen Private als Verpächter. 
Wir linden da eigentliche fertige Pachtverträge, daneben aber 
auch Ausschreibung von Pachtbedingungen durch den Ver- 
pächter; in beiden i älien wird gelegentlich auf Regiemeute und 
Formulare yerwiesen^ in denen die Pachtbedingungen ein fUr 
allemal ▼orgeaeichnet sind, so z. B. die lepa au^Ypa^tj in Delos. 
Die Bezeichnung des Pachtobjekts gibt häaüg Auskunft über 
den fiigentQmserwerb des Verp&chters; a. B. ein Tempel er« 
klftrt, das Ghnmdstttek au verpachten, das bisher dem X geh&rt 
habe. Die Dauer der Pachtverträge ist sehr yerschieden*, in 
der Begel wird der Vertrag auf 10 Jahre abgeschlossen, es 
begegnen aber auch iSngere und kttraere Fristen (5, 14^^), 20, 
40 Jahre). Das Land, das in Pacht gegeben wird, ist bald 
Rottland, bald bereits behautes Land; im ersteren Fall wird 
dem Pächter häufig für die ersten Jahre der Pachtzins er- 
mäßigt oder ganz erlassen ^°). Die merces des Pächters be- 

Siehe besonders Eecaeil deB iuscriptions juridl(^ue8 
grecques I, 6. 198 If. Betnehet 1. e. IV, S. 107 ff. and data Hitiig, 
Ztsehr. d. SavignyStiftang XTIII, S. 187 ff. 

**) Siehe PaehtTertng aus l^eepial in Rev, d. 4tad. greeq. X, 8. 26 ff. 
Aehnliches findet sich bekanntlieh auch andttfrilrts; aas den 
TömiMhen Quellen die ara legis Eadmoae s. Qirard, Texles de droit 
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steht in Geld und wird jährlich in der Begel in zwei Raten 
entrichtet; aaeh das Institut des remisBio mercedis kommt Yor. 
Neben dem su bebauenden Land werden hftufig die anf dem 
Xiand stehenden GehXude besonders erwShnt (Reparaturen, 
Mitbenutsung des Verpächters, Aenderongen am Ban). Von 
den sebr saUrdchen besonderen Klaosebi, die da begegnen; 
seien etwa folgende hervorgehoben: der Pftchter mnß abstehen, 
weaa er den Paehtsins nioht reohtseitig saUt; er darf nicht 
den zweiten Zins entrichten, bevor er den ersten entrichtet 
hat; er erhält nach Ablauf der Pacbtzeit ein jus tollendi be- 
züglich dessen, was er mit dem Pachtobjekt verbunden hat, 
sowie anderseits dem Pächter mehrmals gewisse Eingriffe auf 
das Pachtobjekt während der Dauer des Vertrages zugestanden 
werden**). Den Uebeigang zur eigentlichen Erbpacht bilden 
Verträge mit zeitlicher Begrenzung, in denen dem Zeitpächter 
für eine spätere Pachtperiode bestimmte Vorrechte eingeräumt 
"Werden, etwa so, daß nach Beendigung des laufenden Ver^ 
träges der Pächter ohne weiteres wieder zugelassen ist, wenn 
er bereit ist, den bisher besahlten Pachtzins um einen im 
voraus fixierten Betrag sn erhöhen; bei solcher Wiederemeue- 
rang des Vertrages tritt dann auch eine Vereinfachung der 
F<(rm]ichkeiten der VertragsschließuDg ein"); neben solcher 



romain (2. Auü.) S. 186 ff.; indisches Recht bei Köhler, Ztscbr. L vgl. 
Rechtswissenschaft Bd. VIII, 96, X, 189, XI, 178. 

Siehe z. B. den athenischen Pachtvertrag im Americ. Journ. of 
ArchioL 1899, S. U (= lilchel, R^eiteil Nr. 1856); hier wird der 
Pftehtor TerplUehtet, das auf dem gepschteten Onudstack stehende Haas 
für Opferhaadluigea an besttounten Tagen offen sn halten. 

Delos Bull. corr. hell. ZIV, 8. 431; The^piii ebd, XZI, 8. 658 ff; 
in Delos ist ein Zuschlag von einem Zehntel vorgesehen; ob auch in 
Thespiai das Vorrecht des bisherigen Pächters an eine solche Erhöhnn?^ 
des Pachtzinses gebunden war, ist aus der Inschrift niclit ersichtlich, 
iiebenbei sei bemerkt, dass in der letztgenannteu Inschrift die minder- 
jährigen und die unverheirateten Frauen — bei verheirateten wirkt der 
Ehemann mit — von einem Familienrat (drri Freunde) ▼erbeiet&ndet 
werden. 
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Verabredung eines Vorpachtrechts kommt auch die Einräunoung 
einea Vorkaufsrechts (zu Gunsten des Pächters) \or*^). 

Eigentliche £rbpachtverträge haben sich mehrere gefun- 
den; eine besonders wichtige Urkunde ist der Erbpachtvertra^ 
▼on Thespiaiy in welchem nicht nur der technische Ausdruck 
fWBhew (EmpkjtenaiB) begegnet , Bondem aoch die Bechts- 
Stellung der Emphyteut» genau mit denselben Worten wie im 
rdmischen Recht bezeichnet wird'^). Eine SondersteUting unter 
den Pachtvertrftgen nehmen die insehriftlich ttberlieferten 
P«cbtTerträge yon Mylasa und Oljmös (Stfidte in Earien in 
Eleinasien)*^) ein ; hier fand man eine ganseRdhe gleichgearteter 
loBchriften oder Inschriftenkomplexe; es handelt sich darin im 
Endresultat um Verkauf eines Grundstückö mit Kunstituiening 
eiücrt Erbpachtrechts für die bisherigen Eigentümer (Verkäufer). 
Dieser einfache Vorgang spielt sich in vier getrennten Ge- 
schäften ab: 1. Beschluß (?|;r]''f'.c{ia) der ( lenieinrla, das Grundstück 
zu kaufen; die Gemeinde beschließt auf Antrag der Gemeinde- 
gutsverwalter (za\i.iai), das Grundstack, das ihr der Private X 
angeboten hat^ für die Gottheit zu kaufen; gleichzeitig 
werden fUr den Abschluß des Geschäftes besondere Vertreter 
(x<n)|ftatAvat) beaeiehnet; 2.KaufTertrag zwischen den xtnjfuitfl&yoit 
und dem Priyaten X (ak Verkfinfer); 3. Besitaeinweisungsakt, 
l|ip«<itc, Einweisung der Eftuferin in den Besita; 4. Pachtver^ 
trag swisohen der. Käuferin und . dem bisherigen Eigentümer \ 
dieser Pachtvertrag ist ein Erbpaebtrertrag, er wird geschlossen 
sU «orpixd, der Pächter pachtet ftr sidi und für seine ge- 

C. J. A. II SOO. — Der Pächter zahlt einen Jahreislns Ton 
600 Drachmen und erhalt nach 10 Jabr«n das Beeht« da« GrondstlLok su 
kaufen für 5000 Drachmen, 

Näheres s. Ztschr. d. Savigny-Stiftung XVIII, S 176. 

S. Lebas-Waddington, Inscriptions d'Aeie mmeure 823 ff., 
404 ff-i J udeich, Athenische Mittcilaugen XIV, S. 373 ff., XXI, S. 119 ff.; 
Recaeil dflt inscr. jur. grecq. I, 8. 242 ff^ 272 ff.; Lipslus, Von der 
Bedeutang-des griechisch. Rechte 8. 31, N. 82; Billeter, Geschjchte dep 
ZittsAißes (189^,. 8. 85 ff.; JCltteis, Gesch. d. Erbpacht im Altertum 
(1901), 8. 8 ff. 
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setzUchen oder testamentarischen Erben. Wie üblich solche 
Verträge waren, ergibt sich daraus, daß auf ein besonderes, 
Rechte und Pflichten der Parteien regelndes Gresetz (rccoAr^T'.y.öc 
vö^o<;) verwiesen wird. — iicsonders interessant ist vom juristi- 
schen Standpunkt aus der (dritte) Akt der l{ißaot<;', dieses 
deutliche Markieren des Uebergangs des juristischen Besitzes 
erinnert an die Bedenken, die anderwärts gegen das consti- 
tutum possessorium erlioben werden, • n&d an die Bestrebongen 
moderner Gesetzgebnngen, den Moment des Besitzübergangs 
in solchen Fällen su fixieren. Wirtschaftlich handelt es sich 
vm die Eonstitaierung einer Rente, die durch das Eigentum 
des Gläubigers am Pacfatobjekt sichergestellt ist; die Ver- 
. gleichling des Eaufpreisee (den der X erhält) und des Pacbt- 
sinaea (den der X aahlt) ergibt, daß dieser für den Kredit 
gewährenden besonders sicheren Geldanlage ein — mit dem Hb- 
liehen Zinsfuß verglichen — sehr mäßiger Zins entspricht; es 
fichcint, daß gerade Tempelverwaltungen solch sichere, wenn 
auch wenig rentable Geldanlagen bevorzugten. 

2. Kaufverträge erscheinen in den Inschriften — ab- 
gesehen von den nachher zu erwähnenden — in Kauf form auf- 
tretenden Freilassungsgeschäfiten und abgesehen von dem oben 
erwähnten Kaufregister von Tenos Terhältnismäfiig selten. Da^ 
gegen hat in dießer. Materie eine neu aufgefundene Bede, die 
Bede des Hypereides gegen Athenogenea, neue Aufschlüsse ge- 
bracht, im besonderen in Bezug auf die Haftung des Ver- 
käufers'«). 

Bei den Kaufverträgen mag, da ja häufig die Enteignung 
als eine Abart des Kaufes angesehen wird, auch eine In- 
schrift Platz finden, die von Expropriationen spricht*^). Die 
* Stadt Tanagra beschließt, das Heiligtum der Demeter und der 
Kora, das bisher, außerhalb der 8tadtmauerji sich hetod, in 



**) Käheres s. Ztschr. d. Savigny-Stiftung. XYIII, S. 186 ff. 

") Veröffentlicht in der Rpvne des Stüdes grecques XII, 8. 53 ff. • 
und neuerdioga üecueü des inscr. jurid. grecq.. II« 8. ^4 S, 
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die Stadt zu verlegen; sie ernennt anf 3 Jabre eine Kommis- 
sion von drei Männern im Alter von mindestens 30 Jahren, 
die zusammen mit den Polemiirchen und dem Architekten den 
Bau leiten sollen. Wenn für den Bau das Grundstück oder 
HauB eines FriTaten nötig ist, so sollen die Polemarchen das 
Volk sasammeDnifen und elf Schätzer bezeichnen lassen nach 
dem gemeinsamen Gesetz der Boiotier. Zu bemerken ist dabei, 
daß die beiotiBchen Gemeinden einen Städtebond bildeten, und 
dafi die GeMmibeit der Abgeordneten aneb Gesetae mit Ver- 
bindliebkeit für alle Stftdte des Bandes erlassen konnten. 

Unter diesen Bondesgesetaen befand sich, wie wir ana 
unserer Insebrift erfahren, aneb ein Expropriationsgesetz, das 
die Einsetanng einer Schätzangskommisnon vorsah; über 
die Zusammensetzung der Kommission erfahren wir nichts 
Näheres ^^). Die. Insebrift zeigt auch etwas aiidercB: zur Auf- 
bringung der nötigen Mittel für den Bau wird eine Subskrip- 
tion unter den Bürgerinnen der Gemeinde eröffnet und dabei 
ein Hücbötbctrag für die einzeiue Zeichnung' fixiert nach einem 
verbreiteten und wesentlich demokratischen Brauch (Eeinach); 
die Inschrift sieht auch vor, daß im Fall einer Ueberzeichnung 
die Kommission den Mehrbetrag einziehen und den Gemeinde* 
gutsverwaltern abliefern solle, die das Geld fdr spätere Be- 
dttrfnisse in Reserve halten. Der Bericht über die Sammlung 
ergibt, daß von 98 aeichnenden Blirgerinnen 92 mit dem 
— allerdings niedrigen Hazimnm von 5 Drachmen sich 
beteiligt haben. 

8. Freilassungen^^). Zn den Kaufverträgen gehören 
ihrer änßeren Form nach auch die meisten FreilassungB- 



Reinach (rev. d. et. grec. XII, S. 53 flf.) vermutet, der Zweek 
des Oeaeties sei gewesen, prot^ger les Int^rftts des usembres d*i»e citö 
propri^taires fondere dant rsafare dU. Das wttrde die Annaiime nahe 
legen, daß auf das Bttgemeht des Ezpiopriatoi bei der Znsammen- 
setsnng der Kominission RtLd^8icht genommen werden mußte. 

S. be;;. die Zussmmensteliang im Recueii des inscr. juid. 
grecq. II, S. 2S3 ff. 



geschäfte, von den über tausend Freilassungsurkimclen alle die- 
jenigen, in denen die Freilassung die äußere Form des Ver- 
kaafs des Sklaven an die Gottheit annimmt. Neben Frei- 
lasBUDgsformen ohne religiösen Charakter begegnet im 
griechischen Recht eine sakrale Form, von der sich wesentlich 
swei Typen finden: die einfadie Devotion an die Gottheit mit 
der Formel (6 hXva dtvi^ijus tftv MXov oder &vd(di]XB — 

Upöv elvot) nnd der Verkauf des Sklaven an die Gottheit 
um einen bestimmten Preis (6 dsfva &«i9oco ds(^ zi^ä^ . . .). 

Beide Typen der sakralen Freilessmig fa6t man wohl unter 
der Bezeichnang Hierodnlismus'^) snsammen. Der Verkanf 
an die Gottheit hat sich besonders in delphischen Freilassungs- 
urkunden gefunden; hier gestattet auch die große Zahl der 
Urkunden aus verschiedenen Jahrhunderten und ihre genaue 
Datierung einen Einblick in die geschichtliche Entwicklung 
des eiiL^^en artigen Instituts. Der Vertrag spielt sich folgender- 
maßen ab: der Kigentümer des Sklaven (Freilasser) schließt 
formell einen Kaufvertrag mit dem Gotte ab, in Delphi mit 
dem pytbischen Apollon; Kaufobjekt und Kaufpreis werden 
genau bezeichnet; der Verkäufer erklärt, er habe den Kauf- 
preis erhalten (Sx^i «(Il^Vi ttfbfjv «Aoav); formell wird dieser 
Kaa^reis von der Gottheit bernhlt^ in Wahrheit sahlt ihn der 
Sklave aus seinen Ersparnissen^ gane ausnahmsweise wird aaeh 
ausdrücklich gesagt, der Sklave aahle. Der Zweck des Kaufes 
ist Freilassung des Sklaveui Stellung des Freigelassenen unter 
sakralen Schutz"). Die Außere Form des EauArertrags bot 

Hier haben sich besonders Formen gefanden^ die im römischen 

Reclit zu flpn ^formlosen* FreilassunP'en gerechnet werden, z. B. die 
Manuitibsio per convivu adhibitionemi siehe Corp. luscr. Graec. Sept. 
UI 63. • 

lieber den Hierodulismua a. bta. Füacart, Memoire sur i'af- 
fimnehisteiaent des esdaves per forme de vsnto h nne divlniti (1867). 
Hitteia, Reiehsreeht und Yolkareeht 6. 374 ff^ G* Colin, BnH. de 
corr. hell. ZZn, 1 ff. (Texte), 184 ff. (Kommentar). 

") Hierin erinnert die Freilassung durch Hierodulismus an das Asjl- 
recht der Sklaven nnd Verwandtes; über dieses Asylrecht im AltMtnm 
Hitzig, Die Bedeutung des »itgrie^utchen Rechtes etc. 2 
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praktisch die Möglichkeit, dem Freilasser- Verkäufer auch die 
bei Kaafverträgen üblichen Verkäuferpflichten aufzulegen, so 
begegnen denn anob^ ähnlich wie bei dem Kauf, Bürgen des 
Freilaaeen^ denen aufgegeben wird^ dem Freigelassenen bei 
AniaBtnng edner Freiheit beianstehai; erfüllen sie diese Pflicht 
nich^ Bo TerfkUen «le in eine Konventienaletrafey die gewöhn- 
lich in der Freilamongrarkunde fixiert und in Proportion mit 
dem KanQnreie gebracht wird; die Strafe kann Ton jedermum 
«ngetrieben werden. 

Besonders intereuent ist in diesen Freilassungsurknnden 
Eweierlei; einmal die weilgehende Vertragsfreiheit und sodann 
die allmählich fortschreitende Zivilisierung, Verweltlichiing der 
sakralen Institution. Bezüglich des ersten Punktes (Vertraga- 
freiheit) sei erwähnt , daß die Parteien durch Klauseln des 
Vertrages das Maß der verlieheneu Freiheit bestimmen könuen, 
für den Freigelassenen selbst, wie für seine Abkömmlinge; da 
wird in der Rcj^el auagemacht, daß der Freigelassene noch 
eine bestimmte Zeit bei dem Freilasser verbleiben ^apa|iiV6iv 
solle (etwa bis zum Tod des Freiiassers), und solange nicht 
▼ollfrei sein solle; auch darüber hinaas werden noch weiter- 
gehende Auflagen den Freigelassenen gemacht, etwa daß der 
Freigelassene anch nach dem Tod des Freilassers noch nicht 
▼ollfrei wird, sondern ▼orerst noch gewisse Zuwendungen an 
die Hinterbliehenen madien muß (Geldleistung, Sklarenstellung 
des SU gebSrenden Emdes). Beattglieh der Verweltlichung 
der ursprünglichen Formalitftt ergibt eine geschichtliche Be- 
trachtung der delphischen Urkunden, daß der eigentliche 
Kaufvertrag und die Ausbeaahluug des Kaufpreises nicht mehr 
im Tempel oder vor dem Tempel erfolgt, sondern in der 
Volksversammlung (IxxXijota); neben der Urkunde, die im 
Tempelarchiv verwahrt wird, findet sich eine zweite Hrkimde, 
die in das Gemeindearchiv gelangt. Öo nähern sich diese 



ß. Pernice, Ztschr. d. Saviguy-Stiftung XVIT, S 17P; vgl. etwa des 
Recht der Asteken bei Kohler, Ztschr. f. vgl. K.rW. X 1, S. i5. 
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sakralea Freikssmigeii mehr und melir den nicht aakraleo, 
bürgerliolien BVeilasanngen; gans «iigeBcbaltet ift das aakrale 
Element freilicb ancb jetzt noch nicht; et zeigt sich im sakrftlMi 

Schutz, im Veifall von Strafgeldern zu Gunsten der Tempel« 
kasse, in der Anbringung von Freiladsungsinschriften an der 
Tempelmauer. An dieses eigenartige griechische Institut 
scheint sich in ihrer geschichtlichen Entwicklung die römische 
manumissio in ecdesia angelehnt zu haben. 

4. Werkverträge geben die Insohrifien in siendich 
großer Zahl; meist handelt es sich dabei nm Bauten, die von 
Tempeln oder Gemeinden vergeben werden; der Vertrag wird 
bald unmittelbar swiscben Besteller nnd einem einaelnen Unter- 
nehmer geschlossen I bald aof Grund emer Yorausgebenden 
öffentlichen Bewerbung^'*); ähnlich wie im rOmischen Recht 
wird der Unternehmer aucii aU Werkkäufer, Werknehmer 
(£p7üiVY,c , IpYoXaßiüv) , der Besteller als Vergeber (ex^oat?, 
e^Soxijf«) bezeichnet; überdies wird wie im römischen Recht der 
Ausdruck aio'&woic, sowohl für Sachmiete, wie für Dienst- und 
Werkmietti vcrweudet. An mehreren Orten verweisen die 
einzelnen erhaltenen Verträge auf eine Vorlage, ein Regle- 
ment der Tempelverwaltung u. s. w. , dem die einzelnen Ver- 
träge angepaßt werden. Wir sind über diese Dinge besonders - 
durch einselpe Baurechniingen unterrichtet^ die Uber die • 
Ausgaben (BtateriaUen, ArbeitsUShne) Auskunft erteilen; wir 



Eine Unterscheidung zwischen Fällen unmittelbarer Vergebung 
der Arbeit and lUlen von Vergebimg auf Qnmd eiser 8nbiiiinl<m be- 
gegnet in der Liaehxtft ▼on fipidanros im Corp, Inser. Felop. 1484; im 
enteren EslI (6 ^Iva tXkno) stellt det Unteraehmer in der B^el Bttigen, . 
im sweiten.(c^ 8»lvi) nichts 

**) Ueber die delpbiscben Beehniuigen e. jelit xosammenfassend 
E. Bonrgnet» L'adminittrstioii finandeare du eanctnaire pythique (1906)) 
über ,die Recbnangen über den epidaurischen Tholosbau" s, B. Keil, • • 
in den atlicn. Mitteilungen XX,(1895); vgl, weiter Fabri eins, Hermes XVII 
(Baukontrakt aus Delos) and Ch;oi8y, Bull. Corr. hell. XX, S..äl8ff. 
(Devis de Livadie). 
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gawxniiea da im beBonderen auch einen iSnblick in Maß und 
Art der Lobnnng. Besondere hervorbeben mtfcbte ich ans 
dieser Yertragsprajos folgendes: die notwendigen Arbeiten 
▼erden nicht einem üntemebmor flbergeben, sondern verteilt 
nnter mehrere; der Üntemehmer erhKlt seine meroes nicht 
auf einmal ausbezahlt, der Besteller behält vielmehr zunächst 
ein Zehntel {xb sjriSlxocTov) zurück, ak Garaatie für Kräatzf orde- 
rungen, Konventionalstrafansprüche u. b. w.; nur die übrigen 
neun Zehntel gelangen zur Auszahlung ; auch hier begegnet in 
der Regel wieder eine Teilung, etwa so, daß die Hälfte (neun 
Zwanzigstel) in einem früheren Zeitpunkt (z. B. sobald die 
Bürgen gesteUt sind), die andere Hälfte erst später (bei Ab- 
Ueferong des Werks) beaahlt werden. 

Einen breiten Banm nehmen die EVistbestimmongen ein, 
die Verabredungen Über Abliefemng nnd Abnahme des Werks, 
Konventionalstrafen und Bttdctrittsrecbte für den Fall un- 
gehöriger oder verspfttetw Erfüllung. Der Unternehmer stellt 

Bttrgen; diese haften im besonderen fiär die Konventional- 
strafen; in den Baurechnungen findet aicli gülegeutiich, daß 
eine Person bezahlt habe als Bürge eines Unternehmers**); 
an anderen Stellen wird als ausgegeben gebucht ein Betrag 
Kciseapesen, der an eine A ertrauenspeison bezahlt wurde, 
welche die Bürgen eines Unternehmers autauchen sollte"^); 
mit dem Regreß des zahlenden Bürgen hängt es wohl zu- 
sammen, wenn gelegentlich der Besteller die merces nicht dem 
Unternehmer, sondern dem Bürgen des Unternehmers ans- 
aahlt*^). — Eine besondere Bedeutung kommt den Verdingungen 
lu^ die das Nichtleisten eines in erster Linie Arbeitspflichtigen 
nur Voraussetsung haben: X ist — ex contractu oder Kraft 
Offentlich-rechtltcher allgemeiner Bflrgerpflicht — swe Arbeits- 
leistung verpflichtet; er leistet die Arbeit nicht; nun wird die 



»<) Ball. corr. hell XIV, S. 393 (TJelas). 
•») Bull. corr. heU. XX, ö. 201, 48. 56 (Delphi). 
Corp. inscr. Peiop. 1496. 
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Arbeit von dem Berechtigten ansgeboten und dem Y vergeben; 
dann haltet X (and sein Bürge) für die Auslage , die dem 
Berechtigten nnn dem Y gegenüber erwlfebst und überdies 
anf die Hfilfte dieses Betrages (%uöXiov); solche Bestimmungen 
finden dch nicht nnr in Werkyertrftgen*^, sondern auch in 
PoUaeiordDiingen, die die Verpflichtung der Bürger besttglich 
der Listandhaltnng der flffentlicfaen Stra6en regeln; besonders 
eingebende Bestimmungen hierüber enthält die Astynomen- 
icschrift"^) von Pcrgamon , die in vielem an eine verwandte 
römische Städteordnung (lex Julia municipalis) erinnert. 

5. Ans (]em Gebiete der Darlehens- und Kreditgeschäfte 
besitzen wir verschiedene Schuldurkunderi ; wir hr>rGn von 
solchen Kreditgeschäften auch in Tempelrechnungen und finden 
etwa in Stift ungsurkunden Bestimmungen darüber, wie das 
Stiftnngßgut verwaltet und zinstragend angelegt werden solle. 
Ich will hier nicht reden von der äußeren Form der Schuld- 
arknnde, von den Zinsen und den Sicherungsmitteln, sondern 
nnr awei auch für die BechtSTergleichnng besonders inter- 
essante Probleme herausgreifen: £xekutiTklausel und Ordre- 
papier, deren Beantwortung wesentlich insammenhttngt mit 
der Würdigung einiger inschriftlieh erhaltener Schuldnrkunden; 
die wichtigsten dieser Urkunden sind das sogen. Nikareta- 
darlehen (ein Scbnldvertrag zwischen der Stadt Orchomenos 
als Schuldnerin und einer gewissen Nikareta aus Thespiai als 
Gläubigerin) und einige Urkunden aus der Insel Amorgos***); 
in allen Fällen erscheinen Stadtgemeinden als Schuldnerinnen. 

"0 Ball. corr. hell. XX, 818 ff., Corp. loser. Qraee. Sept. I, 3078 and 
9074 (Lebadea); Ober ftlinlieha BeBtimmoDgeii in Pachtvwtrigen s. meia 

griecb. Pfandrecht S. 40, N. 5. 

Ueber diese Inschrift 8. meinen Aufsatz in der Zeitschrift der 
ßavigcy-Stiftnng XXVI, S. 482 ff., m dem im Text Gesagten Tg), be- 
sonders 6. 434. 

S. Recueil des inscriptions juridiqucB I, S. 275 ff. Dazu meine 
Bemerkangen Ztachr. d. Sayigny-Stiftung XVIII, S. 185 S. und die dort 
sitierten. 

**) & Reeneil des ineeriptions jnridiqaes 1« S. 312 ff. 
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Von den beides erwSlmten IVagen bt durch die erwlhnte 
ürknnde die eine (Exekutivklaneel) mr AbUftrung gelangt; 
wir wissen heute, daß das griechische Recht eine Exekntiv- 
oder Pföndtmgsklausel in dem Sinn kennt, daß im Schnldver- 
trag bestimmt werden konnte, der Gläubiger dürfe ohne Urteil 
bei Fälligkeit und Nichtzahlung gegen den Sciiuldiier im Wege 
der Pfändung vorgehen, wie wenn er ein obsiegendes Urteil 
gegen ihn erstritten hätte; der Gläubiger pfändet dann wie 
auf Grnnd eines Urteils (%7.^7.k<-.[j |y. 8l%7jc). Die Existenz 
dieser Tfändungsklausel ist zuerst von Mitteis erkannt worden ; 
man hat sie wiedergefunden in den ägyptischen Papjrusurkun- 
den; auch in der justinianischen Kompilation finden sich die 
Spuren dieser griechischen Rechtssitte; Fände und Forschungen, 
der leisten Jahre haben die Entdeckung von Mittels dnrehans 
bestStigt. — 

Viel weniger Einigkeit herrscht bsoQglioh des sweitea 
Problems, i. e. in der Frage, ob das griechische Scholdrecht 
ein Inhaber- oder Ordrepapier, gekannt habe. Die Qnellen- 
Btellen, auf die man sieh dabei tttttet, sbd folgende: in der 
Inschrift von Orchomenos findet sich der Passus: wenn der 
Schuldner nicht rechtzeitig zahle, dürfe die Glaubigeriu pfänden, 
"wie sie wolle; dabei soll die Schuldurkundü auch dann gelten, 
wenn ein anderer [sie] an Stelle der Nikareta (Gläubigerin) 
überbringe; in ganz ähnlicher Weise wird in der Schuld- 
nrkunde aus Amorgos der Fall vorgesehen, wo ein anderer 
^an Stelle des Gläubigers (bicep)^, „auf Qeheiß des Gläubigers 
(xeXeöovToc)*, „geschickt vom Gläubiger (Tc^jiTcetv elaicpdtoosiv)*^ 
pfändet. Man hat mit Recht in dem üeberbringen (hmfipsw) 
ein Üeberbringen und Vorweisen der Schuldarkunde gefonden 
und weiter dann in dem yBefeU* des Qlftnbigers etwas unserer 
yOrdre' entsprechendes; aber es fehlt der Beweis dafür ^ daß 
auf der Urkunde selbst der Befehl des Gläubigers rermerkt 
war, und daß überhaupt die Vorweisung der Urkunde erfor- 
derlich war; jedenfiills war es voreilig anzunehmen,- es handle 
sich hier um eine eigentliche Zession des Forderungsrechta 
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oder um eine ▼on der Uebertragung des FordemngBreclits yer- 

schiedene Kreation eines selbständigen Forderangsrechts in der 
Person de-i Befehlsempfängers, es ist kaum mehr nachgewiesen 
alö dieS; daß der Gläubiger — wenn die Schuldurkunde es so 
bestimmte — nicht in eigener Person pfänden mußte, sondern 
die Plandung einem freigewäiilten Vertreter überlassen konnte; 
dieser fordert und pfändet dann für den Vertretenen (unio, 
nicht avri). Daß die erwähnten Klauseln mit dem Vertretungs- 
gedanken zasammenhängen, wird auch durch ein Fragment 
eines gortynischen Gesetzes^ ^) wühracheinlich gemacht: da wird 
bestimmt, der Gläubiger müsse persönlioh pfänden, er könne 
aber durch einen Vertreter pfänden lassen, wenn er alt und 
an6er stände sei, an den Ort der P£lindnng zn gehen; der Ver- 
treter mOsse dann aber Tor Zeugen den Namen des Vertretenen 
angeben. Wenn man ursprttnglich die Idee der HöchstpersSn- 
liehkeit im Prinzip festhielt , so wäre in den oben erwähnten 
Schaldurkunden die Nenerung, daß der Schuldner im Schdd- 
p, Tertrage selbst auf die persönliche Ausübung des Pftndungs- 

rechts dnrch den Gläubiger yerzichten und sich auch der 
Ptäüdung durch einen Vertreter unterwerfen konnte. — 

Man ist noch weiter gegangen und hat im grietliischen 
Recht auch die Anfänge des heutigen Wechselrechts finden 
Wüllen. Während man sich früher für diese Behauptung auf 
Steilen der Redner und z. B. auch auf die ehenerw«^hnten 
Schuldurkunden berief, ist man in jüngster Zeit auf eigenartige 
Erscheinungen in delphischen Tempelrechnungen aufmerksam 
geworden; die in Betracht kommenden Inschriften sind besonders 
von französischen Forschern untersucht worden^ Homolle 
findet in diesen Urkunden einen gesogenen Wechsel, er spricht 
von einer traite en actien» von Ausstellung und Indossiemng 

PuMiziert von F. Halbherr im Americ. Joum. of Archäol. 
2. Ser. 1 (1897), S. 225} abgedrackt aach Recaeil inscr. jarid. grecq. II, 
S« 328» 

^} Boargaet (zasamenfaaBend jetzt): L^administration üaaaciere 
do sanetoslrs pythique (1905); Homolle, BalL corr. hell. XZ, 8. 602 A 
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emes billet k ordre und davon, daß der Besogeoe sable ^ 

pr^entation k la personne d^sign^e*^). Die tatsächlichen Ver- 
hältnisse sind folgende: die Tempelbaubchörde (va&;iGL&i) hat 
bei der städtischen Kasse in Delphi ein großes Gelddepot 
(85000 Drachmen); über dieses Guthaben verfügt sio in der 
Weiöe, daß sie durch Beschluß (der Gesamtlieit der vaoTZOioC) 
ihre Schuldnerin, die Ötadt, anweist, bestimmte Beträge au 
Drittpersonen aaszuzahlen; diese Drittpersonen sind Gläubiger 
der Tempeibaabehörde; Unternehmer u. s. w. ; die Stadt sahlt 
diese Summen und trägt dies in ihre Rechnungen so ein: 
aorttekge^ben den vao;cotot so und soviel. Dieser Betrag 
wurde gegeben dem und dem für die mid die Leistimg oder 
Liefenmg (iitt9cbxa|i.tv toC^ vaoitototc foQio d«Cvi). In 

der Scblnßabrecbnnng werden diese Anssablnngen der Stadt 
belastet, d. b. von dem nrsprOngUoben Guthaben der Tempel* 
banbebörde in Absng gebracht, sowie anderseits gewisse Ein* 
nabmen der TempelbanbebOrde gutgescbrieben werden* Man 
kann mit Homolle dieses ganze Rechnungsverhältnis zwischen 
Stadt und Tempelbehörde als^ ein Kontokurrentverhältüiü be- 
zeichnen und in den Zahlungen an Drittpersonen einen An- 
weisungB verkehr erblicken: die Stadt in der Rolle des An- 
gewiesenen, die Lieferanten in der Rolle des Anweisunga- 
empfängers, der Tempel in der Holle des Anweisenden. Ein 
Vergleich mit dem Wechsel ist aber schon deswegen aus- 
geschlossen, weil wir nichts von einer schriftlichen Anweisung 
erfahren, nichts von Prftsentation einer Urkunde und weiter, 
weil die Zablnng nicht unmittelbar vom Bezogenen an den 
Remittenten erfolgt; die Zablung erfolgt vielmebr in Gegen» 
wert aller drei Beteiligten; das QM gelangt erst durch die Hand 
des Anweisenden in die Hand des AnweisungsempfjKngers; man 
betrachtete dies wohl als nötige um den Zahlungsvorgang gleich* 
seifig ebenso als eine Zablung (der Stadt) an die Baubehörde^ 
wie als eine solche (der Baubehörde) an die Drittpersonen wirken 



*^) Homolle a. a. 0. 6. 60i. 
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sn lasseiL Hin sieht: wir haben ein imentwickelteB Anweistings- 

8 jatem vor uns ; der Gedanke der indirekten Vermögensleistung 
ist noch nicht vollständig erfaßt; aber man scheint sich dem 
QedaDken zu nähern; er erscheint mehr in der Art der Buchung 
als in der Art der Zahlung; wir gewinnen einen Einblick in 
das geschichtliche Werden des Anweisiinggrechts. — 

6. Schließlich noch ein Wort iiher Pfandrecht und 
Pfändnngsrecht. Da wir heute noch daran gewöhnt sind^ 
im Pfandrecht mit griechischen Wörtern zu operieren (Hypo- 
thek^ Hyperocha, Antichreae) liegt die Vermutung nahe^ daft 
die Griechen bereits ein entwickeltes Pfandrecht beaessen 
haben, das anch für die BOmer vorbiMlich werden konnte. 

Oerade hier liefern uns in allererster Lime die Inschriften 
wertvolles Material; in Attika und anf den snr attischen 
MaohtsphBre gehörenden Inseln treffen wir sogen. Horoi*^)t 
Pfiandateine und Pfimdsftnlen, die anf dem Terpfibideten Grand- 
stück aufgestellt sind und Schuldbetrag und Namen des Pfand- 
giäubigera angeben; meist wird auch gesagt, wo die über das 
Schuldverhältnia ausgesttsllte Urkunde verwahrt sei. Die Zu- 
Bammenstellung der Horoi, die ich vor 10 Jahren in meinem 
griechischen Pfandrecht gegeben habe, ist seither durch neue 
Funde, besonders durch attische Horoi^ vermehrt worden. In 
diesen Horoi finden wir auch Fälle mehrfacher Verpßindong; 
wir begegnen der Formel, daB das Objekt dem posterior 
creditor verpfändet sei| soweit als der Wert des Pfandes den 
Betrag der Forderong des prior ereditor übersteigt; wir finden 
fOr diese Diffiarens aneb bereits den technischen Namen 
Hyperoeha^*). Ein Pfandstein ans der Insel Lemnos**)^ der erst 
kUralich gefunden wnrde, aelgt nns, wie bei einem Nachtrags- 
kredtt desselben Glftobigers die nene Znsatifordemng anf dem 
berwts fdat die erste Forderung errichteten Horos nachgetragen 

Siehe mein griechisches Pfandrecht (1895), S. 67 ff. 
Siehe ebd. S. 125 iT.; d«r Attsdnick öntpox-i} Jetst in dem Getetft 
TOD Saxuos. Siebe Anm. 48. 

Revae des Stades grec^uea XY, & 140. 
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wird« Die auf den Horoi yermerkten imd so pnblisierten 

Pfandrechte sind bald eigentliche Hypotheken, bald Fälle ▼on 
sogen. ^päoi<: lici Xooet (Verkauf auf Wiederverkauf); genauere 
Untersuchungen haben ergeben^ daß diese icpäaL; licl Xuosi die 
ältere und auch später noch die normale Erscheinungsform 
des Sicherungßgeschaftes war, neben der sich die Hypothek 
erst allmählich und zunächst nur filr einzelne Fälle (Facht, 
Restitution der Dos) entwickelte. Aach die Entwicklung vom 
Verfallspfand zum Yerkaufspfand begegnet im griechiscbeii 
Becht; die Annahme, daß das grieduBche Eonventionalpfand 
von Anfang an Verkaufspfand gewesen sei^ ist irrig. — Inter- 
eesante AnlscUUMe über da« Verhiütius von Pfiuüdrecht und 
BlirgBobaft bat nenerdinga das Geaeti toü Samoe fiber Ge- 
treideverkanf imd »Verteilimg gebracbt^^. Hier begegnet 
dnrobweg bei Geldanlagen eine Siobenmg dnrob Hypotbek 
nnd BttrgBcbaft^^; bandelt es sieb nm langfristige Anlagen, 
80 maß der TOn der TansendBcbafit (xtXtaot6<;) bestellte Pfleger 
die von den Schuldnern angebotenen Bürgen und Pföoder 
durch die Versammlung der Tausend achaft präfen lassen 
(8oxt(idCeiv) ; bei kürzeren Anlagen kann der Pfleger selbständig 
über die Tauglichkeit der angebotenen Sicherheit entscheiden. 
Zahlt der Schuldner nicht, so wird zuerst das Pfand verkauft 
(t6 i>7cö^e{ia anodöod'a) i^ ^^iXiaotui;) ; ist der Erlös größer als 
der Forderungsbetrag! so wird der Ueberschuß {hn&pox^) dem 
Verpfänder herausgegeben; ist der Erlös kleiner als der 
Forderungsbetrag, so wird gegen den Bürgen im Wege der 
Pfiindnng vorgegangen (ftdv H « ftyXiff^, «j^v «pA£iy wwtjfsäa^ 

Neben dem EonventionalpfSsad stebt anefa im griechiscben 
Recbt daa Pföndnngspfand, welcbes mit dem — andi fftr das 

*^ Siehe die PnUikatton (mit Kommsiitar) von Thalhdm in Hermes 

XJLXIX (1904), S. 604 ff, 

Siehe über das Zusammentreffen von Bürgschaft und Pfandrecht 
mein griech. Pfandrecht S. 145 ff. u. bes. das dort erwähnte Dekret der 
Delphier über die Verwendung der Schenkang des Königs Attalos IL 
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Vertragspfond «n If obOien tenreüdeten — Aiudradc M)(f>pw 
beseiolmet "wird. Die randang (IvexopaoEttf ivs^dCnv) ecfdgt 
' bald auf Gnmd emesürteflsy bald obne ein lolches auf Qnmd 

eines Urteilssurrogates (Pföndangsklavsel b. o.) Unsere Nack- 
richten über das griechiache Pföndungsverfahren haben in der 
neuen Zeit Ergänzung erfahren durch wichtige Inschriften- 
fände, insbesondere aus Gortyn und Pergainon. Neben der 
Pfändung des Gläubigers um Schuld sehen wir da die admini- 
strative Pfändung- (pignoris capio); bei der letzteren treffen wir 
in weiter Verbreitung den Satz^ daß wenn der Magistrat den 
Kontravenienten nicbt büßt und pfändet, dann er selbst (der 
Magistrat) Ton einem übergeordneten Magistrat gebüBt und 
gepflüidet weiden lolle. Ueber die SteUvertretung bei Pfän- 
dungen 8. 0.; eine andere Entwicklung zeigt uns die aUm&b- 
liohe Beschrlnkung dee AUeinhandelns des Glftnbigen bei der 
P^dnngi die obrigkeiüiqbe EontroUierong des Pftndnngsaktes. 
Kar swei Dinge mOcbte ksh bier beiaiiBheben. Eine nene 
^ gortynisobe ürknnde gibt ans einen Efttalog unpfibidbarer 
I Sachen^*), es werden dm als unpfändbar erklfirt: die Waffen 
I des Mannes, das Werkseng, die Wolle, Gerftte für die Weberei, 
. die eisernen Sachen ^ der Pflug, das Joch, die beiden Mühl- 
steine, das Erliebettj dagegen werden ala pfändbar erklärt der 
Mantel und Schmucksachen. Einige weitere Nummern des 
Katalogs sind nicht zu entziffern. Es gehört zu den eigen- 
artigen Zufällen wissenschaftlicher Forschung, daß beinahe 
gleichzeitig mit diesem Fand auch eine ägyptische Papyrufl- 
- Urkunde aufgefunden wurde, die einen ähnlichen Katalog ent- 
bält und im besonderen aneb Handwerksaeng und Webstühle 
erwähnt*»). 

Eine andere ebenfalls erst jetzt durch versehiedene Fände 
gleichaeitig bekannt gewordene Besonderheit des griechisohen 

Publiziert von F. Halbherr im Americ. Joorn. of Archaeol« 
2 Ser. I. (1897), 8. 222. • 

* S. L. Wenger, Römisciie und antike Keclitsgeschichte (1905), 

l ß. 22 ff. 

W 

I 
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PftadnngmrfiilireiiB besieht ndi auf die P£uidvehniD£f; 
w hören, daB gegenüber der Pfiindnng Einspmche erfolgten 
laam, daß diese Eintpraohe TOn Bteatliehen Organen geprüft 
wild, nnd daß der läntprecher dnrch seinen Eid die genom- 
menen Pfoder anssehwOrt und so ans dem Pfandnexns befreit. 
Aneh hierftkr finden rieh Analogien in anderen Rechten *^). 

Mit den vorstehenden Ausführungen wollte ich ein Bild 
von der Reichhaltigkeit des griechischen liechtes geben und 
damit gleichzeitig den Beweis erbringen, daß dieses Hecht eine 
größere Beachtung verdient als es bisher gefunden hat, und 
daß CB den Vergleich mit anderen "Rechten durchana nicht 
zu scheuen hat. Nur in diesem Sinn wollte ich von der B«- 
deutung des griechischen Bechts für die vergleichende Eechta- 
-Wissenschaft reden. Man kann freilich unter dieser Frage 
auch etwas gana anderes rerstehen, nämlich die Fnge dea 
AbhängigkeitsTerhAltttisses: welche Reehte haben auf das . 
griechische eingewirkt nnd welche andere sind von ihm beein- 
flußt worden? Diese Frage, die man oftmals in den Vorder^ 
gmnd schob, ist hente dnrchaus Terfirtlht; eine Antwort ist da 
erst möglich^ wenn wur einms] das griechische Recht selbst 
geoän kennen gelernt haben, nach jeder Riehtuiig; dazu ist 
aber noch viel Arbeit nötig und zwar ernste, sorgfUltige, tief- 
gründige Arbeit, nicht ein oberflächliches Antippen, dilettan- 
tisches Vermuten, Verwertung tralatiziacher Bücherweisheit. 

Ich bin damit am Schluß meiner Ausfilhrungen angelangt; 
sie haben ihren Zweck erreicht, wena es mir gelungen ist, ^ 
einiges Interesse für das griechische Eecht aa erwecken* 

*0 S. mdnen Aufiwts iik d«r ZIsdir. ü, BavigDy-Stiftung (romao* 
Abt) XXVX, 6. 432 iF. und Naehtng 8. 488. 
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